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Reformation und Konfessionalisierung in ei-
ner großen Landstadt – kaum ein The-
ma verweist auf einen differenzierteren For-
schungskontext: Wie verlief der Bekenntnis-
wechsel vor Ort? Unter welchen politischen
und gesellschaftlichen Gruppen und Instan-
zen wurde er ausgehandelt, und wie geschah
dieser Aushandlungsprozess? Welche Wech-
selwirkungen hatte die Auseinandersetzung
um Kirche und Konfession als „Leitkonflikt“
(Heinz Schilling) mit sozial-, verfassungs-
und mentalitätsgeschichtlichen Bewegungen?
Welche Folgen und Wirkungen hatte der Pro-
zess der Konfessionalisierung? Kann man
überhaupt von einem solchen sprechen?

Die im Wintersemester 2002/2003 von Her-
bert Kipp in Bonn eingereichte Dissertation
knüpft vor allem an Diskussionen über ei-
ne Typologie der Reformation nach Sozial-
struktur und Trägerinstanzen an. Dass städ-
tische Reformationen in aller Regel durch ein
Wechselspiel von Volk und Rat geprägt wa-
ren, ist dabei allerdings nicht neu. Ebenso-
wenig neu ist die Beobachtung, dass nicht
nur Reichsstädte eine eigenständige konfes-
sionelle Entwicklung einschlagen konnten.
Der vielbeklagte „Etatismus“ der Konfessio-
nalisierungsforschung aber wird durch Kipps
sehr schematische Terminologie auf die Spit-
ze getrieben, wenn es etwa heißt: „Der Rat
führt [...] einen Konfessionalisierungsprozess
durch.“ (S. 15)

Dieser Prozess wird im Hauptteil aus den
verschiedensten Perspektiven nachgezeich-
net: von Herzog und Hof, von Rat, Schulwe-
sen, Buchhandel, Klerus bzw. Predigern und
Bruderschaften, Seelsorge und Kultus, geist-
lichen Gemeinschaften und schließlich kon-
fessionellen Gruppen allgemein. Reiche Erträ-
ge hat die Archivarbeit gebracht! Doch leider:
Kapitel für Kapitel werden sie streng chrono-
logisch nacherzählt, ohne den Anspruch einer

weiter reichenden Analyse. Die Teilergebnis-
se werden eher kumuliert als synthetisiert. So
systematisch diese Gliederung zunächst er-
scheint, so schwierig macht sie dem Leser die
Lektüre. Entscheidende Informationen wer-
den vielfach einfach vorausgesetzt und dann
an ganz anderer Stelle oder gar nicht bereitge-
stellt.

Im Anschluss an eine „landstädtische Re-
formation“, so die Hauptthese, habe es in We-
sel eine „Rats-Konfessionalisierung“ gegeben
(S. 422, 427): Während der sukzessive Über-
gang zum Luthertum bis 1561 im Wechsel-
spiel zwischen einem stetig wachsenden Teil
der Gemeinde, dem Rat und dem Klerus bzw.
den Predigern erfolgt sei, habe der Rat an-
schließend – allenfalls in Abstimmung mit
den Predigern – den (Krypto-)Calvinismus
administrativ selbständig durchgesetzt. Die
theologischen Differenzen hätten sich, so
Kipp, den Laien weitgehend nicht erschlos-
sen, so dass ihnen die zweite Reformation gar
nicht recht bewusst geworden sei.

Nun zeigten sich die Bürger in der ersten
Jahrhunderthälfte aber durchaus aufmerksam
für derartige Fragen, die ja immerhin ihr See-
lenheil betrafen. Auch hatte sich etwa altgläu-
biger Widerstand in den Vorstädten in dieser
Phase auffällig mit dem Kampf um das Wahl-
recht für deren Bewohner verschränkt – ei-
ne Verbindung von katholischem Bekenntnis
und gemeindlichem Partizipationsanspruch
also. Was ist, auf der anderen Seite, überhaupt
„der Rat“? Das Weseler Wahlrecht, wie Kipp
es beschreibt, bot zumindest den Einwohnern
der Altstadt über die „Gemeinsfreunde“ ein
vergleichsweise hohes Maß an Einflussnah-
me auf die Besetzung und die Politik des
Rates. Ein Gremium, das andernorts längst
als Obrigkeit auftrat, funktionierte demnach
hier noch wesentlich stärker als Repräsentati-
on der Gemeinde zumindest eines Stadtteils
– unbeschadet der Existenz ratsnaher Eliten,
die die Repräsentationsfunktion für sich be-
anspruchten. Der Rat war daher sozial, poli-
tisch und konfessionell alles andere als homo-
gen, sondern vielmehr ein sehr bewegliches
Abbild der Konflikte in der Stadt. Kipps Ma-
terial legt die Vermutung nahe, dass gerade
deshalb (und vor dem Hintergrund der lan-
desherrlichen Hinhaltepolitik) die konfessio-
nelle Entwicklung Wesels bis 1612 ein dau-
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ernder Prozess der Aushandlung, des Tak-
tierens, des Positionskampfes war. So konnte
sich im Schutz der reichsrechtlich vorgegebe-
nen „Confessio Augustana“ nur langsam ein
reformiertes Mehrheitsbekenntnis durchset-
zen, während konfessionelle Dissidenten aus
Rat und Stadtgesellschaft ausgegrenzt wur-
den. Dies dürfte den (wahlberechtigten!) Ein-
wohnern angesichts der erbitterten Diskus-
sionen kaum entgangen sein. Freilich setz-
ten Interessengruppen in der Gemeinde ihre
Vorstellungen nun nicht mehr im Ausnahme-
zustand der Reformationszeit durch, sondern
auf dem Instanzenweg der Ratsverfassung.

Die Konfessionalisierung in Wesel wird
freilich nicht allein aus der von Kipp prä-
zise erläuterten Verfassungs- und Sozialge-
schichte der Stadt verständlich. Sie müsste
eingebettet werden in die konfessionelle und
territoriale Entwicklung in Nordwestdeutsch-
land. Dies versäumt der Autor. LeserInnen,
die sich nicht über Jahre mit dem Nieder-
rhein im 17. Jahrhundert befasst haben, müs-
sen sich nicht nur über die Konflikte in den
spanischen Niederlanden oder über die Aus-
breitung des reformierten Bekenntnisses im
Reich anderwärts informieren, sondern auch
über die Geschichte der Reformation im Erz-
bistum Köln, dem man in Wesel durch die
Person Hermanns von Wiedt einen entschei-
denden Stichwortgeber verdankte. Über alles,
was über den Mikrokosmos der Stadt hin-
ausgeht – selbst über die in Wesel tagende
„Klever Classis“, die Vereinigung der refor-
mierten Gemeinden des Herzogtums – erfährt
man nur aus verstreuten Fußnoten. So kann
man aber die theologische Entwicklung unter
den Predigern Wesels, die Aneignung der Kir-
chenhoheit durch den Rat oder den kaum zu
überschätzenden Einfluss der wallonischen,
englischen und niederländischen Immigran-
ten auf die konfessionelle Entwicklung nicht
adäquat verstehen.

Das vorliegende Buch ist dem Vorwort zu-
folge das Produkt eines „Doktorandendezen-
niums“ (S. 9), mit allen Stärken und allen
Schwächen, die solche Langzeitarbeiten aus-
zeichnen können. Einer nur durch langjährige
Archivarbeit möglichen umfassenden Quel-
lenkenntnis steht eine oberflächliche Einbet-
tung in den weiteren historischen wie wis-
senschaftlichen Kontext, vor allem aber ei-

ne unzulängliche argumentative Durchdrin-
gung der Ergebnisse gegenüber. Zur Kirchen-
geschichte Wesels im 17. Jahrhundert liegt ei-
ne mutmaßlich erschöpfende Materialsamm-
lung vor. Einer echten Geschichte der Kon-
fessionalisierung der Stadt aber kommt man
vielleicht schon näher, wenn man die Ab-
schnitte des dritten Hauptkapitels des Bu-
ches in einer umgekehrten Reihenfolge liest.
Dadurch erführe man zunächst von der Ent-
wicklung der konfessionellen Gruppen und
erst dann von den politischen und insti-
tutionellen Details. Dann jedoch zeichnet
sich ein Fallbeispiel ab, dass die Forschung
nachhaltig beeinflussen könnte: Das einer
stark bürgerschaftlich-genossenschaftlich ge-
prägten Hanse- und Fernhandelsstadt im
Spannungsfeld äußerer Einflüsse, in der „ers-
te“ und „zweite Reformation“ in einem beina-
he neunzigjährigen sukzessiven Prozess der
Konfessionalisierung aufgehen.

Ein tabellarisches Verzeichnis aller in Wesel
nachweisbaren Täufer und Täufersympathi-
santen beschließt das Werk; eine Prosopogra-
fie der Einwanderung aus England und den
spanischen Niederlanden soll an anderer Stel-
le veröffentlicht werden.
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